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alfo burd) baS Stubiunt ber angegebenen Sitdjer feilte

$unge getöft ttitb fief) im ©orfjofe beS funftgewerblichen
SempetS fittbeit, fit beit itju erft widjtige, foftfpietige unb
oiet fdjmieriger gu ftubirenbe SBerfe einführen werben,
©er Sefer, ber fid) iit feinem ©etbftgefüt)l uid)t 51t einem

fotdjen ©efenntnif) bereit erffärt, braudjt fid) nur bas .ßaupt»
werf über Äunftgewerbe

©einher. 2)er ©til in beit tedjnifdien unb teftouifdjen
Siil'ftCU, (2 ©änbe. Vertag neu ffr. ©rudmanit, 9©üttdjen.
©reis 46 SOÎarf) au^ufdfaffen unb er wirb fet)r batb finben,
wie überaus fd)wer eS it) in trot) feiner SSorfenntniffe fatten
wirb, bie richtigen ©riutbgebanfen in biefer praftifdjeit
Steftfjetif 31t erfaffen unb in bie eiitjetiten barauf anwenb»

baren S3eifpiete außutöfen. („SB. ®. ©t.")

ftitt «eut ßtlfmiiiluitjjsnft bis Enttjhudjcnljnl^es 511m

3mtrftc îjcï plielfülitikatiflit.

3Biebert)ott fd)ou f;aben uitfere $otgtedjnotogeit barauf
hittgewiefeit, baß bas fffotfjbucfjenfjot^ oermöge feiner oor»

jügtietjen Eigenfdjaften, unter We(d)en bie 2BiberftanbSfäfjig=
feit unb bie 93ittigfeit befonberS fjeroorragen, fid) jttr 9Ser=

meubuitg aud) bei ber Erzeugung oon ©töbetn beffereu
@enreS eignet.

®roh attebem jebod) f)errfd)t ttoef) immer in bett

gadjfreifett gegen biefe Ifotgart eine gewiffe, burd) ttid)tS
gerechtfertigte Stbneigung, uttb biefeS §ofj, an bem bie

fdjweiaerifdjen SBätber fo reich finb, finbet feine ©erweu»

bung jumeift a(S 99rennf;otg unb bann in ber ©ifdjlerei
nur pr Erzeugung ooit ©îobetn orbitüirfter ©orte. 3m
biefem ffatte wirb eS nuhhotjartig imitirt, erfüllt jebod) ge=

rabe hier, ber fogeitannten ©pieget wegen, feinen ßroed
nur fetjr fcfjtecfjt. ©erfdjiebenartige ©erfudje haben einen

Fachmann batjin geführt, baS ©othbudfenhoh atS ein oor»
^ügtictjeS 3nnenf)0^ für Sabett, ffüttungen unb fpäupter
anempfehlen gtt fönuen, unb faitn baSfetbe nach bem ttacf)=
fotgenb gefdjitberteit Verfahren bef)anbett, fetbft bei SOtöbetn

feinerer unb feinfter (Sattung angeweitbet werben.
Sie betreffenben ^otjftächen Werben, nadjbem fie oor»

her gefchtiffeit worben finb, einfad) mit einer Söfttng ooit
übermanganfaurem ft'ati (Ka 0 + Mn 0.) int SBaffer, be»

ftridjett. Slärfje bleibt glatter a(S bei Sfnwenbttng
anberet: ©eigen, 5. 93. ber ©uhbeige, bod) ift auch h^r nach
bem ©rocfiten ein

: ©ct)teifen mit feinem @(aS= ober beffer
gtintfteinpapier geboten.

SBirb bieS alfo bef)anbette fpotg bann noch mit SBad)S

eingerieben, bann ift c§ bem Eidjenhotge fo âfjntid), bah
fetbft ber ffadjmann getauft werben fattn. Sei üftöbel

feinerer Strt werben wot)t bie Snnenttjeite, bie @d)ttbtabett ic.
au§ Eidjenhotj h<^9$^' ^ biirfte fich aber attd) fger

oft bie ©etegentjeit bieten, nach einer Imitation gtt greifen,
inSbefottbere betritt, wenn biefetbe fo täufchenb unb ber

Qualität beS 9©ateria(eS feineu Slbbrttdj machenb, erhielt
werben fautt.

©orfjangftattgeit, ©effet, ©orgimmer», ©nreaumöbet rc.

auf biefe SBeife befjaitbett, muffen einen fehr oortheithaften
Eittbrud errieten. Um baS (getbe) SBadjS teidjter auftragen

ju fönneu, fcinri aud) anftatt be§ übefrteegenben Serpentin

Unfd)titt genommen werben; ein feiner ©chttff unb tüchtiges
Slbreiben erhöht bett @tattj. ®aS überittangatifaure Sali
übt auf baS ©otfjbudjenhoh biefetbe SBirfung attS, wie
bas d)rontfaure Äati auf baS Eidjenhotj, oeibe Effefte be»

ruhen auf ber 3erfej3uitg burd) baS Sicht, ©ei oietfadj ju»
fammengefeliten f£^etlett ift barauf 3« aeptett, baff baS §otj
mögtichft ooit einem ©tamme fei, ba ntcht jebeS §otj bie

©eije gleich annimmt, waS übrigens and) bei allen anberen

,£jotgarteit unb ©eigen ber ffatl ift. ©etbftrebenb wirb, je
nad)bem bie Söfnng fçhwach ober gefättigt ift, ber ®on ber
ffarbe auch ein oerfcfiiebener; bie geWiiufchte ©nance tagt
fich burd) eine oorljergegange ©robe leicht bcftimtneit.

SaS ©räparat ift in jebem ®rogueugefd)äfte, baS
©efa ju 15 Ets., fäuftidj; 2 ®efa iit einem Siter SBaffer
gelöst, genügen für bie 3>nnenfeiten ber Säften uttb für bie
©cfjubtaben eines fompteten ©chtafjimmerS. ®ie ©eije
iitttf) ^n jebeSmatigem ®ebraud)e frifdh gemad)t werben,
baS übermanganfaure Sali, baS fehr teidjt töstid) ift, fann
int trocfeneit ffuftaube tange aufbewahrt werben, gelöst hält
eS fich, wenn in einem bimfetn ©aitnte oerwahrt, ^wei bis
brei ®age. („®. 3«.")

r?altfraff port Hageln im r)ol3e.
®ie fpattfraft eines EifennagetS int .*pot^ beruht auf

ber fReiöung beS äJtetafieS au bett §otjfaferit. Sufotgebeffen
Wirb bie .'patttraft burd) SttteS erhöht, waS beit ©eibnngS=
Wiberftaitb oergrößert. 9n erfter Sinie gehört bajtt bie @rö§e
ber ©erührungSftäd)e awifdjeu TOctatt unb .gtotj. hierbei
aber biirfte eS oon Sntereffe fein, auf einen in ber ©rajçiS
wettig beachteten ©unît aufmerffam ju machen, nämtid) auf
bie g?orm beS Pagets, ©et)men wir an, mau habe attS
Oerfdhiebeneit Eifeitftüden, welche alle genau 1 Qcm. Quer»
fdjnitt haben, ©äget gefd)miebet unb jtoar ©tifte mit freiS»
fömigem, breifautigem, oierfatttigem, fünffantigem Querfchnitt
it. f.' w. ©ei bett fantigen Stiften fott bie Querfd)ititts=
figur eine regetmägige fein, alfo bei beit breifantigen ein
gteidjfeitigeS SDreied; bei beit oierfaittigen ein Quabrat u.f.w.
©erechneit wir ttutt aus ber ©röfje beS QuerfchnitteS ben

Umfang beSfetben, fo ergibt fid):
Ein Bfantiger ©tift ooit 1 Qctit. Qiterburdjfdjnitt hat

4,53 Sin. Umfang ; ein 4fantiger 4,00 Em. ; ein öfautiger
,81 Em.; ein 6fantiger3,72 Em.; ein fretSförmiger 3,55Ém.

hieraus ergibt fid) bie matfjematifd) fehr befaititte ®()at=
fache, bah bei gleichem Querfchnitt ber breifantige ©tift ben

größten Umfang hat unb bafj mit ©ergröfjerttng ber Seiten»
aaf)t bie ©röfje beS UmfaitgS ftetig abnimmt, fo baß fie
beim Greife, b. h- bei einem ©ieted mit unenbtich oieten
Seiten am fteinfteu ift. ©ou atten ®rahtftifteit oerurfad)t
atfo ber breifantige bie größte ©eibung, befißt atfo aud) bie
größte ^attbarfeit. üJfan wirb fidj erinnern, bah aor einiger
3eit breifantige 33raf)tftifte im Raubet angeboten würben,
unb bah auch biefe jfeitfdjrift einen ©eridpt über biefetbe
gebracßt hat. StitS beit oorfteheuben ^ahlon wirb ber ©eweiS
für bie ©orjiige breifautiger ©tifte nnfehwer herauS^ittefen
feilt.

£)ie (Sache täßt fich inbeffen itodj weiter oerfotgen.
©ef)men wir einen oierfantigen ©tift 0011 quabratifchem Quer»
fdjnitt. Severer betrage wiebernm 1 Qcm. Sebe ©eite ift
battu 1 Em. tang, atfo ber Umfang gteidj 4 Em. ©un
hämmern wir bett ©tift, bis er nur nod) V2 Em. bid ift.
©etbftrebenb wirb er babitrdj breiter. ®er Querfchnitt ift
unoeränbert gteid) 1 Qcm. SlttS ihm berechnet fich ber Um»
fang ju 5 Em. Lämmern wir ben ©tift, bis er nur noch
Vt Em. bid ift, fo vergrößert fid) fein Umfang auf 8,5
Eut. ©ei 1 ©tiftint. ®ide ift ber Umfang 20,2 Em.

. f. W. Stttgemeiu atfo, je fdjmater baS ©ed)ted wirb, befto
gröfjer ift fein Umfang. ®er ©erfuch aber, nach biefer ©id)=
tung hin bie ^»attfraft eines ©agetS 511 erhöhen, finbet ita»
turgemäh feine ©rettge in ber befcfjräitfteit fÇeftigfeit beS
©tateriateS. Ein ju einem ©fed) attSgefchfagener ©aget
täßt fich nteßt mef)r eiufdftageit. immerhin aber ergibt fich
barattS, bah bei oierfantigen Stiften ber quabratifdje Quer»
fcfjnitt ber uugünftigfte ift.

Sür bie '^attfraft eiiteS ©agets fiitb inbeffen aud) noch
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also durch das Studium der angegebenen Bücher seine

Zunge gelöst und sich im Vorhofe des kunstgewerblichen
Tempels finden, in den ihn erst wichtige, kostspielige und
viel schwieriger zu stndirende Werke einführen werden.
Der Leser, der sich in seinem Selbstgefühl nicht zu einem

solchen Bekenntniß bereit erklärt, braucht sich nur das Haupt-
werk über Kunstgewerbe

Semper. Der Stil in den technischen und tektonischen

Künsten, <2 Bände. Verlag von Fr. Bruckmann, München.
Preis 46 Mark) anzuschaffen und er wird sehr bald finden,
wie überaus schwer es ihm trotz seiner Vorkenntnisse fallen
wird, die richtigen Grundgedanken in dieser praktischen

Aesthetik zu erfassen und in die einzelnen darauf anwend-
baren Beispiele aufzulösen. („W. G. Bl.")

Einr neue Kkhaàiiijsilrt drs Kothbucheuhlilzes M
àlkr drr Welsalirikatml.

Wiederholt schon haben unsere Holztechnologen darauf
hingewiesen, daß das Rvthbnchenholz vermöge seiner vor-
züglichen Eigenschaften, unter welchen die Widerstandsfähig-
keit und die Billigkeit besonders hervorragen, sich zur Ver-
Wendung auch bei der Erzeugung von Möbeln besseren

Genres eignet.

Trotz alledem jedoch herrscht noch immer in den

Fachkreisen gegen diese Holzart eine gewisse, durch nichts
gerechtfertigte Abneigung, und dieses Holz, an dem die

schweizerischen Wälder so reich sind, findet seine Verwen-
dung zumeist als Brennholz und dann in der Tischlerei
nur zur Erzeugung von Möbeln ordinärster Sorte. In
diesem Falle wird es nußholzartig imitirt, erfüllt jedoch ge-
rade hier, der sogenannten Spiegel wegen, seinen Zweck

nur sehr schlecht. Verschiedenartige Versuche haben einen

Fachmann dahin geführt, das Rothbuchenholz als ein vor-
zügliches Jnnenholz für Laden, Füllungen und Häupter
anempfehlen zu können, und kann dasselbe nach dem nach-
folgend geschilderten Verfahren behandelt, selbst bei Möbeln
feinerer und feinster Gattung angewendet werden.

Die betreffenden Holzflüchen werden, nachdem sie vor-
her geschliffen worden sind, einfach mit einer Lösung von
übermangansanrem Kali (à 0 à O) im Wasser, be-

strichen. Die Fläche bleibt glatter als bei Anwendung
anderer Beizen, z. B. der Nnßbeize, doch ist auch hier nach
dem Trocknen ein

^ Schleifen mit feinem Glas- oder besser

Flintsteinpapier geboten.

Wird dies also behandelte Holz dann noch mit Wachs
eingerieben, dann ist es dem Eichenholze so ähnlich, daß
selbst der Fachmann getäuscht werden kann. Bei Möbel
feinerer Art werden wohl die Jnnentheile, die Schubladen zc.

aus Eichenholz hergestellt, es dürfte sich aber auch hier
oft die Gelegenheit bieten, nach einer Imitation zu greifen,
insbesondere dann, wenn dieselbe so täuschend und der

Qualität des Materiales keinen Abbruch machend, erzielt
werden kaun.

Vorhangstangen, Sessel, Vorzimmer-, Bureanmöbel :c.

auf diese Weise behandelt, müssen einen sehr vortheilhaften
Eindruck erzielen. Um das (gelbe) Wachs leichter auftragen

zu können, kann auch anstatt des übelriechenden Terpentin
Unschlitt genommen werden; ein feiner Schliff und tüchtiges
Abreiben erhöht den Glanz. Das übennangansaure Kali
übt auf das Rothbuchenholz dieselbe Wirkung aus, wie
das chromsaure Kali auf das Eichenholz, beide Effekte be-

ruhen auf der Zersetzung durch das Licht. Bei vielfach zu-
sammengesetzten Theilen ist darauf zu achten, daß das Holz
möglichst von einem Stamme sei, da mcht jedes Holz die

Beize gleich annimmt, was übrigens auch bei allen anderen

Holzarten und Beizen der Fall ist. Selbstredend wird, je
nachdem die Lösung schwach oder gesättigt ist, der Ton der
Farbe auch ein verschiedener; die gewünschte Nuance läßt
sich durch eine vorhergegange Probe leicht bestimmen.

Das Präparat ist in jedem Droguengeschäfte, das
Deka zu 15 Cts., käuflich; 2 Deka in einem Liter Wasser
gelöst, genügen für die Innenseiten der Kästen und für die
Schubladen eines kompleten Schlafzimmers. Die Beize
muß zu jedesmaligem Gebrauche frisch gemacht werden,
das übermangansaure Kali, das sehr leicht löslich ist, kann
im trockenen Znstande lange aufbewahrt werden, gelöst hält
es sich, wenn in einem dunkeln Raume verwahrt, zwei bis
drei Tage. s.,W. M.")

Haltkraft von Nägeln im Holze.
Die Haltkraft eines Eisennagels im Holz beruht auf

der Reibung des Metalles an den Holzfasern. Infolgedessen
wird die Haltkraft durch Alles erhöht, was den Reibungs-
widerstand vergrößert. In erster Linie gehört dazu die Größe
der Berührungsfläche zwischen Metall und Holz. Hierbei
aber dürfte es von Interesse sein, auf einen in der Praxis
wenig beachteten Punkt aufmerksam zu machen, nämlich auf
die Form des Nagels. Nehmen wir an, man habe ans
verschiedenen Eisenstücken, welche alle genau 1 Qcm. Quer-
schnitt haben, Nägel geschmiedet und zwar Stifte mit kreis-
fömigem, dreikantigem, vierkantigem, fünfkantigem Querschnitt
u. s. w. Bei den kantigen Stiften soll die Querschnitts-
figur eine regelmäßige sein, also bei den dreikantigen ein
gleichseitiges Dreieck; bei den vierkantigen ein Quadrat u.s.w.
Berechnen wir nun aus der Größe des Querschnittes den

Umfang desselben, so ergibt sich:
Ein .Mutiger Stift von 1 Qcm. Querdurchschnitt hat

4,53 Cm. Umfang; ein 4kantiger 4,00 Cm. ; ein Mutiger
,81 Cm.; ein Mutiger3,72 Cm.; ein kreisförmiger 3,55 Cm.

Hieraus ergibt sich die mathematisch sehr bekannte That-
sache, daß bei gleichem Querschnitt der dreikantige Stift den

größten Umfang hat und daß mit Vergrößerung der Seiten-
zahl die Größe des Umfangs stetig abnimmt, so daß sie

beim Kreise, d. h. bei einem Vieleck mit unendlich vielen
Seiten am kleinsten ist. Von allen Drahtstiften verursacht
also der dreikantige die größte Reibung, besitzt also auch die
größte Haltbarkeit. Man wird sich erinnern, daß vor einiger
Zeit dreikantige Drahtstifte im Handel angeboten wurden,
und daß auch diese Zeitschrift einen Bericht über dieselbe
gebracht hat. Aus den vorstehenden Zahlen wird der Beweis
für die Vorzüge dreikantiger Stifte unschwer herauszulesen
sein.

Die Sache läßt sich indessen noch weiter verfolgen.
Nehmen wir einen vierkantigen Stift von quadratischem Quer-
schnitt. Letzterer betrage wiederum 1 Qcm. Jede Seite ist
dann 1 Cm. lang, also der Umfang gleich 4 Cm. Nun
hämmern wir den Stift, bis er nur noch ^ Cm. dick ist.
Selbstredend wird er dadurch breiter. Der Querschnitt ist
unverändert gleich 1 Qcm. Aus ihm berechnet sich der Um-
fang zu 5 Cm. Hämmern wir den Stift, bis er nur noch
Vi Cm. dick ist, so vergrößert sich sein Umfang auf 8,5
Cm. Bei 1 Millim. Dicke ist der Umfang 20,2 Cm.

. s. w. Allgemein also, je schmaler das Rechteck wird, desto
größer ist sein Umfang. Der Versuch aber, nach dieser Rich-
tung hin die Haltkraft eines Nagels zu erhöhen, findet na-
turgemäß seine Grenze in der beschränkten Festigkeit des
Materiales. Ein zu einem Blech ausgeschlagener Nagel
läßt sich nicht mehr einschlagen. Immerhin aber ergibt sich
daraus, daß bei vierkantigen Stiften der quadratische Quer-
schnitt der ungünstigste ist.

Für die Haltkraft eines Nagels sind indessen auch noch



VY VtttJ nwiMil

jlluftrii'te fdweijerifcfre fjanbtûerfer^eitung.

(Belocfyte 23lecfyc unb 2HöbcI aus folgen
non Crinbler & Knobcl in jlums.

attbere gaftoreit mnjjgebeiib. Sit uädjfter Stute ftefjt bie

Sftatur ber §oîjart unb bie 9îid)tung, in Weldjer ber Stagel
eiitgefdjlagert wirb. Sit 23e<;itg auf bett erfteit Sßuntt ift e!
natürlich nicfjt rttoglidj, allgemein gültige ©efeße aufjnfteden,
bie |ja(tfraft rnujs öielmeljr für jebe -jpo^art bitrdj einen

befouberen Serfttdj ermittelt werben. Sie tjier^u augeftellteu
Serfudje finb alten 3)atuml unb wenig gaf)treid;. §tul itjnen
getjt nur foüiel fjertior, bafj bie .jpaltfraft int SWgemeineit
mit ber §ärte bel §ofgeê Wäcfyft. @o ift beifpiellweife bie

.fpaltfraft im SitdjeutjoY ungefähr 2*^ 9Kal, (SidjeidjoY uit=

gefätjr 4 SLXÎat gröfjer oll im ïannen^olj. Slltgemein jebodj

ift bal ©efeß, baß bie £ialtfraft eine »ergebene ift, je nacfi=

bem ber SRaget ber gafer entlang ober quer jttr $afer ein-
getrieben wirb, jebod) weifen bie einteilten |jol3arteu Ijierbei
merfwiirbige Unterfdiiebe auf. @0 beträgt 3. S. bie .jpnlt»

traft quer 31a* jyafer beim Mannen- unb fjidtftenfjofg ba!
l,8fod)e, beim Sttd)etd)ol3 bal l,5facf)e, beim ©idjenfjolg bal
1,3fac£)e ber §altfraft ber fyafer entlang. 35er Unterfdjieb
wirb alfo um fo geringer, je tjärter ba! .§0(3 ift.

©in Wefeittlidjer ltub praftifd) wichtiger ijSunft ift bie

Sänge bel Stagell. ©I ift betannt unb and) Mar, bafi bie

•Öaltfraft um io gröfjer ift, je tiefer ber Staget eitigefcfjfageu
wirb, aber fie ftetjt niemals int gerabett Serljältnifj 31t ber
Sänge bei eingefdjlagenett £fjeileS. Sei Nägeln, welc|e auf
ifqrer gangen Sänge gleichen CUterfdjnitt fjabett, ift bie §att=
traft geringer, all fie fein würbe, wenn fie ber Sänge bei
Sftagell proportional wäre, tlmgeteljrt wätfjft bei fttägetn,
weldje fidj nad) ber ©piße 311 oerjüttgett, alfo anttöljeriib
pljramibale ober fegeiförmige ©eftalt fjabett, bie |jaltfraft
ftärfer all bie Stiefe, bil 31t weldjer etttgefdjlagen wirb.
Sei boppelter Sänge beträgt bei ifjitett bie §altfraft uicfqt

bal Stoppelte, fonbern itaf;egn bal 3)reifadje, bei breifadjer
Sänge bal ©edjlfadje, bei fedjlfadjer Sänge nafiegu bal
Sierteljnfadje. 35er ©runb ift unfdjwer aufgufinben. SSirb
ein tplittbrifdjer (Stift ih bal §013 getrieben, fo finbet, 0011

ber 3ugefdjärften ©pijje abgefeljett, jeber ttac£;folgenbe Streit
bie Deffnung bereit! oorfianbeit, in weldje er eiiibrittgeu
foil. ©s ift befjljalb nidjt möglich, bafj fidj bie |jol3tfjeildjen
ttorij fo feft ait bal SJtetall preffen, wie e! bei beut guerft
eiiibriitgenbeu SÜietalltfjeil möglidj toar, ober alfo bei einem
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Fllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

^ Gelochte Bleche und )Nöbel aus solchen
von Trindler öb Unobel in Flums.

andere Faktoren maßgebend. In nächster Linie steht die

Natur der Holzart und die Richtung, in welcher der Nagel
eingeschlagen wird. In Bezug aus den ersten Punkt ist es

natürlich nicht möglich, allgemein gültige Gesetze aufzustellen,
die Haltkraft muß vielmehr für jede Holzart durch einen

besonderen Versuch ermittelt werden. Die hierzu angestellten
Versuche sind alten Datums und wenig zahlreich. Aus ihnen
geht nur soviel hervor, daß die Haltkraft im Allgemeinen
mit der Härte des Holzes wächst. So ist beispielsweise die

Haltkraft im Buchenholz ungefähr lU/2 Mal, Eichenholz un-
gefähr 4 Mal größer als im Tannenholz. Allgemein jedoch

ist das Gesetz, daß die Haltkraft eine verschiedene ist, je nach-
dem der Nagel der Faser entlang oder quer zur Faser ein-
getrieben wird, jedoch weisen die einzelnen Holzarten hierbei
merkwürdige Unterschiede ans. So beträgt z. B. die Halt-
kraft quer zur Faser beini Taimen- und Fichtenholz das
I.,8fache, beim Buchenholz das 1,5fache, beim Eichenholz das
lPfache der Haltkraft der Faser entlang. Der Unterschied
wird also um so geringer, je härter das Holz ist.

Ein wesentlicher und Praktisch wichtiger Punkt ist die

Länge des Nagels. Es ist bekannt und auch klar, daß die

Haltkraft um so größer ist, je tiefer der Nagel eingeschlagen
wird, aber sie steht niemals im geraden Verhältniß zu der

Länge des eingeschlagenen Theiles. Bei Nägeln, welche auf
ihrer ganzen Länge gleichen Querschnitt haben, ist die Halt-
kraft geringer, als sie sein würde, wenn sie der Länge des

Nagels proportional wäre. Umgekehrt wächst bei Nägeln,
welche sich nach der Spitze zu verjüngen, also annähernd
pyramidale oder kegelförmige Gestalt haben, die Haltkraft
stärker als die Tiefe, bis zu welcher eingeschlagen wird.
Bei doppelter Länge beträgt bei ihnen die Haltkraft nicht
das Doppelte, sondern nahezu das Dreifache, bei dreifacher
Länge das Sechsfache, bei sechsfacher Länge nahezu das

Vierzehnfache. Der Grund ist unschwer aufzufinden. Wird
ein zylindrischer Stift in das Holz getrieben, so findet, von
der zugeschärften Spitze abgesehen, jeder nachfolgende Theil
die Oeffnung bereits vorhanden, in welche er eindringen
soll. Es ist deßhalb nicht möglich, daß sich die Holztheilchen
noch so fest an das Metall Pressen, wie es bei dem zuerst
eindringenden Metalltheil möglich war, oder also bei einem
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jßuftrirte

eiugefd)tageueit 9îogeï «oit überall gleichem Duerfdjnitt ift
bie ^attfraft ber unteren Sßeite am größten unb nimmt
ttacß oben ju ftetig ab. Sei einem Saget bagegen, ber nacß

unten 311 fid) öerjüugt, muß jeber nadjfotgenbe Sßeit baS

.£>0(3 tueiter 'jur (Seite brängen, unb ber oberfte Sßeit tjat
im Serßättuiß 31t feiner Side benfetben SBiberftanb 311 über*

roinben, bemnacf) and) biefetbe .ßattfeftigfeit erlangt, wie bie

©piße.
SieS füfjrt auf einen aubern mistigen ißunft. ©S

gefcßießt ßäuftg, namentlich wenn man mit ßartem .fpotz
arbeitet unb feine 31t fdjwerett Säget anroenben barf ober

Witt, baß bie Säget fid) umbiegen, ftancßen ober gar fpatteu.
Sit fotcßen fyäöen fjilft man fid) notßgebrimgen bamit,
baß mau bem eiipufcßtagenben Saget ein Sod) oorbotjrt.
©8 fragt fid) nuit, faun mau baS ttjun, ußne bie .Çattfraft
beS SagetS 311 beeinträchtigen unb bis 31t wetcßer ©reitze
barf man baS tßun? ©S ift auf beit erften Stic! er*
ficßttid), baß baS Porgeboßrte ßod) nicßt fo tief unb breit
fein barf, Wie ber Saget fetbft; anbererfeitS aber ift and)
ftar, baß, wenn jeber Sagettßeit bent nacßfotgenbett oßtte*
t)iu bie Deffttung Porßer madjt, man einen Xtjeit biefer
Strbeit attcf) einem Soßrer übertragen itttb fo ben Saget
fdjonen foitn. ÜluS gafjtreicljeu Serfttcßett mit ben Oer*

fcßiebenftett Sagetformen unb Holzarten ßat fid) nun atS

feftfteßeub ergeben, baß bie £>attfraft eitteS SagetS, ber nacß

ber ©piße fid) Oerjüngt, uicßt wefeittticß beeinträchtigt
loirb, toenn eine -Deffttung oorgeboßrt wirb, bereit Siefe
gteid) ber Hälfte ber Sänge beS SagelS unb bereu SSeite

bie §ätfte beS mittleren Duerfcßnitteg beS SagetS ift. Set
3ptinbrifcßen Stiften itttb iiberßaitpt bei Sögeln, wetcße fid)
uicßt oerjüngett, ift eS jebocß ttid)t ratßfam, über ein Srittet
in ber Siefe unb Söeite ßitiauägttgeßeti.

(Bclocbtc 23Iecbe.

Seit bie mecßaitifcße SBerfftätte unb ©ifenmöbelfabrit
ber Herren Srinöter unb Ättobel in gtumS bie Spezialität
ber getodtten Stecße atS gabrifationSzweig betreibt, ift bie

©cßweiz itt biefettt Strtifet Pom StuStanbe unabßängig qe=

loorben. ©etodße Steche fittbett bie Perfcßiebenartigfte Ser*
tuenbung: im SSüßtenbau, itt Sreitnereien unb Sierbratte*
reien, itt Sapier* itttb ^otgftofffabriïen, überaß wo ©eutri*
fugenmafcßineit itt Sßätigf'eit fotnmeit, ferner bei .ffeigungê*
anlagen, ©ßtinberöfen ic. unb inSbefonbere 31t SSöbetn. Sie
Serforiranftatt in fftuiuS ift feßr teiftungSfäßig, fie liefert
bie feittften Sod)tntgen toie fotdje uott größten Simettfiotten
unb gantafie*2trtifet in aßen ntögtidjen ScffinS, worauf wir
linfere fd)Wei3erifcßett ©cßtoffermeifter, fjSßrotedjnifer, Stöbet*
fabrifanten, SSedjattifer tc. fpe^ieß aufmertfam macßen. Sit
einer ber näcßften Summern werben wir einen tätigem §tr=

tifet über biefe Speziafität bringen.

!lene|k |iijifmfl|*d)iitf für jMftmtntranl
mit Dorricßtung juin Uufbreßett ber Stränge.

Sie fyirma Strnotb St. Sotber, 3Safd)inenfabrit
in Sreme 11, ßat für ißre neuefte ifupftnafdjitte ait ber

teßtjäßrigeu ÜtuSfteltung itt SreSbett bie ßöd)fte Stu^eicßitung
erßatten.

Siefe feit Äußern neu tonftnurte ^upfmafcßine ift
bäuerßaft auS CSifett angefertigt. Sie Srommet ift mit ca.

500 feinen ©taßtfpißen befeßt unb Wirb bttrcß Stuwenbung
eines bewegticßen StreifbretteS ein PorficßtigeS 3ttpfett
beS StateriatS ermöglicht. (Sie<3 ift Pott )ßrüfungS=®om*
titiffioiteit rüßmticßft ßerporgeßoben.) Surd) ©inricßtung eines

fcßneßen itttb taitgfamen @attge§ wirb feines ttttb grobem

Rupfen erhielt, je nacßbem baS Stateriat bie-3 beanfprudjt.
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<§upfmafcfyne für polftemiatraal.

Hi

©itt Zerreißen beffetbeit, wie cS bei an bereit 9Safd)ittett
Porfomntt, ift ßierbttrd) gäii3tid) befeitigt.

2Bte anS oorfteßenbeit ^eifhnitugen erfidjtlicß, wirb bie

9Safcßine 311111 Stufbreßeu uott ßartgefponnenent Snbia fyafer
(Crin d'Afrique) itttb ÜtlpengraS benußt.

©ie bient 311111 Auflodern für jebeS fßotftermateriat,
neu ober att, toie Soßßaare, Sßatbßaare, Snbta gafer, fyiber, j

SBotte, SBerg 2c., arbeitet geräufcßtoS unb liefert 10—15 |

$tto per ©tuube.
fyaft jebeS ©ewerbe ßat feilte 9Safd)iuett 3111- |)ütfe= j

teiftung, weldjett Sortßeit fid) ebettfaßS ber Sape3irer i

Perfcßaffen muß. Surd) Senußuttg uott gupfittafcßiiteit werben

Seßrtinge entbeßrticßer unb uermeibet mau ßierbttrd) fpäter
ßerattwacßfettbe Äoitfitrreng. ©etbft in bem fteinften
©efcßäfte fottte bie 3upfmafd)itte uicßt nteßr
f eß ten. SSarum?

1) Um mit jebcnt größeren ©efdjöfte int greife 311

foufurrirett,
2) um rafd) eine übernommene Strbeit auSftißrett 31t

föittten,
3) um bie Seßrtinge uoin gefunbßeitfcßäbticßeu

,jpanb3ttpfeit 31t befreien ttttb bereit 3eit nüßticßer
aii3iiweiibeu.

Sie 9Jtafd)ine nimmt einen feßr tteiiten Saunt ein:
,£öße Steter 1,18, Sättge 1,15, Sreite 0,60. SaS @ewid)t
ift 3irta 105 Ä'ito, fo baß matt biefetbe nud) teidjt traits*
portireit fantt.

Ser ißreiS ift frattfo Saßttßof Sremen gr. 185.
®S fittb heute fd)ott tt ad) weist id) nteßr ats 400

fotdjer 9Safd)inett int ©ebrattd).

Die gebräucfyltcfycm polirmittel.
SaS Schleifen ttttb ißotireit fittb zwei Operationen,

wetcße att beut fertigen SrbeitSftiicf uorgeiiotnmen werben,
um ißtn eine fcßöne Stußenfeite 31t geben. Seibe bezwecfeit,
bie Uitebenßeiteit ber Dberftäd)e 31t befeitigen, unb es ift
beSßatb feßwer 31t feigen, wo bie ©retire 3Wifd)ett ißtten
liegt. 3m Stßgemeineit befinirt man fo, baß bas @d)teifeit
bie fid)tbaren Unebenheiten entfernt, wäßrenb baS nad)fot=
gettbe ißotiren eine poßfommen glatte fvtäcße ßerfteßeu toiß,
bie eben, weit fie ooßfomiiten gtatt ift, baS Sicßt immer
nacß berfetben Sid)tung gurüdwirft ttttb beSßatb glättzenb
ift. ©ine btoS gefd)(iffette gtäd)e fießt beßßatb matt, eitte
potirte glättzenb attS. Saß biefer Unterfd)ieb mir in einem
geringeren ober größeren @rab pon Unebenheiten liegt.

Zllustrirte

eingeschlagenen Nagel vvn liberall gleichem Querschnitt ist
die Haltkraft der unteren Theile am größten und nimmt
nach vben zu stetig ab. Bei einem Nagel dagegen, der nach

unten zu sich verjüngt, muß jeder nachfolgende Theil das

Holz weiter 'zur Seite drängen, und der oberste Theil hat
im Verhältniß zu seiner Dicke denselben Widerstand zu über-

winden, demnach auch dieselbe Haltfestigkeit erlangt, wie die

Spitze.
Dies führt ans einen andern wichtigen Punkt. Es

geschieht häufig, namentlich wenn man mit hartem Holz
arbeitet und keine zu schweren Nägel anwenden darf oder

will, daß die Nägel sich umbiegen, stauchen oder gar spalten.

In solchen Fällen hilft man sich nvthgedrnngen damit,
daß man dem einzuschlagenden Nagel ein Loch vorbohrt.
Es fragt sich nun, kann man das thun, ohne die Haltkraft
des Nagels zu beeinträchtigen und bis zu welcher Grenze
darf man das thun? Es ist auf den ersten Blick er-
sichtlich, daß das vorgebohrte Loch nicht so tief und breit
sein darf, wie der Nagel selbst; andererseits aber ist auch

klar, daß, wenn jeder Nageltheil dem nachfolgenden ohne-
hin die Oeffnung vorher macht, man einen Theil dieser
Arbeit auch einem Bohrer übertragen und so den Nagel
schonen kann. Aus zahlreichen Versuchen mit den ver-
schiedensten Nagelfvrmen und Holzarten hat sich nun als
feststehend ergeben, daß die Haltkraft eines Nagels, der nach
der Spíge sich verjüngt, nicht wesentlich beeinträchtigt
wird, wenn eine Oeffnung vorgebohrt wird, deren Tiefe
gleich der Hälfte der Länge des Nagels und deren Weite
die Hälfte des mittleren Querschnittes des Nagels ist. Bei
zylindrischen Stiften und überhaupt bei Nägeln, welche sich

nicht verjüngen, ist es jedoch nicht rathsam, über ein Drittel
in der Tiefe und Weite hinauszugehen.

Gelochte Bleche.
Seit die mechanische Werkstätte und Eisenmöbelfabrik

der Herren Trindler und Knvbel in Flums die Spezialität
der gelochten Bleche als Fabrikativuszweig betreibt, ist die

Schweiz in diesem Artikel vom Auslande unabhängig ge-
worden. Gelochte Bleche finden die verschiedenartigste Ver-
Wendung- im Mühlenbau, in Brennereien und Bierbrane-
reien, in Papier- und Holzstvfffabriken, überall wv Centri-
fttgenmaschinen in Thätigkeit kommen, ferner bei Heiznngs-
anlagen, Cylinderöfen :e. und insbesondere zu Möbeln. Die
Perforiraustalt in Flnms ist sehr leistungsfähig, sie liefert
die feinsten Lochnngen wie solche von größten Dimensionen
und Fantasie-Artikel in allen möglichen Dessins, worauf wir
unsere schweizerischen Schlossermeistcr, Pyrotechniker, Möbel-
fabrikanten, Mechaniker :e. speziell aufmerksam machen. In
einer der nächsten Nummern werden wir einen längern Ar-
tikel über diese Spezialität bringen.

Aeneste Zupsmaschine für pslsterutaterinl

mit Vorrichtung zum Aufdrehen der Stränge.

Die Firma Arnold A. Dolder, Maschinenfabrik
in Bremen, hat für ihre neueste Zupfmaschine an der

letztjährigen Ausstellung in Dresden die höchste Auszeichnung

erhalten.
>

Diese seit Kurzem neu konstruirte Znpfmaschine ist

dauerhaft aus Eisen angefertigt. Die Trommel ist mit ca.

500 feinen Stahlspitzen besetzt und wird durch Anwendung
eines beweglichen Streifbrettes ein vorsichtiges Zupfen
des Materials ermöglicht. (Dies fft von Prüfungs-Kom-
Missionen rühmlichst hervorgehoben.) Durch Einrichtung eines

schnellen und langsamen Ganges wird feines und grobes
Zupfen erzielt, je nachdem das Material dies beansprucht.
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Zupfmaschine für j^olstermaterial.

Ein Zerreißen desselben, wie es bei anderen Maschinen
vorkommt, ist hierdurch gänzlich beseitigt.

Wie aus vorstehenden Zeichnungen ersichtlich, wird die

Maschine zum Aufdrehen von hartgespvnnenem India Faser
(0rin à'^krigna) und Alpengras benutzt.

Sie dient zum Auflockern für jedes Polstermaterial,
neu oder alt, wie Roßhaare, Waldhaare, India Faser, Fiber,
Wolle, Werg :e., arbeitet geräuschlos und liefert M—15
Kilo per Stunde.

Fast jedes Gewerbe hat seine Maschinen zur Hülfe- i

leistnng, welchen Vortheil sich ebenfalls der Tapezirer -

verschaffen muß. Durch Benutzung vvn Znpfmaschinen werden

Lehrlinge entbehrlicher und vermeidet man hierdurch später
heranwachsende Konkurrenz. Selbst in dem kleinsten
Geschäfte sollte die Znpfmaschine nicht mehr
fehlen. Warum?

1) Um mit jedem größeren Geschäfte im Preise zu
konknrriren,

2) um rasch eine übernommene Arbeit ausführen zu
können,

3) um die Lehrlinge vvm gesnndheitschädlichen
Handzupfen zu befreien und deren Zeit nützlicher
anzuwenden.

Die Maschine nimmt einen sehr kleinen Raum ein-
Höhe Meter 1,18, Länge 1,15, Breite 0,00. Das Gewicht
fft zirka 105 Kilo, so daß man dieselbe auch leicht trans-
portiren kann.

Der Preis ist franko Bahnhof Bremen Fr. 185.
Es sind heute schon nachweislich mehr als 400

solcher Maschinen im Gebrauch.

Die gebräuchlichen Polirmittel.
Das Schleifen und Poliren sind zwei Operationen,

welche an dem fertigen Arbeitsstück vorgenommen werden,
um ihm eine schöne Außenseite zu geben. Beide bezwecken,
die Unebenheiten der Oberfläche zu beseitigen, und es ist
deshalb schwer zu sagen, wo die Grenze zwischen ihnen
liegt. Im Allgemeinen definirt man so, daß das Schleifen
die sichtbaren Unebenheiten entfernt, während das nachfol-
gende Pvliren eine vollkommen glatte Fläche herstellen null
die eben, weil sie vollkommen glatt ist, das Licht immer
nach derselben Richtung zurückwirft und deshalb glänzend
ist. Eine blos geschliffene Fläche sieht deßhalb matt, eine
polirte glänzend aus. Daß dieser Unterschied nur in einem
geringeren oder größereu Grad von Unebenheiten liegt,
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